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M O B ILES LERNEN Grundlagen

BARBARA FEULNER UND ULRIKE OHL

Mobiles ortsbezogenes Lernen
im Geographieunterricht
Mobile elektronische Endgeräte wie Smartphones, Tablets und GPS-Geräte erfreuen

sich in den letzten Jahren durch Geocaching und andere ortsbezogene Spiele

zunehmender Beliebtheit -  auch im Geographieunterricht, dort speziell beim Lernen

an außerschulischen Lernorten. Das Lernen mit mobilen Endgeräten ermöglicht ein

gezieltes Training geographischer Arbeitsweisen und Kompetenzen.Schon seit geraumer Zeit ist das ehemalige AugsburgerTextilviertel kein Ort des Niedergangs mehr, sondernein Bezirk, in dem Umbruch und Wandel allgegen­wärtig sind. An einem Vormittag bewegen sich hierzwischen alten Industriegebäuden und neu entstehendenmodernen Wohnungen Gruppen von Schülerinnen und Schü­lern, die deutlich erkennbar ein bestimmtes Ziel verfolgen. EinTeil von ihnen beschäftigt sich intensiv mit Smartphones oderTablets. Überaschenderweise sind sie gerade nicht mit demgängigen „Posten“ von Nachrichten in einem sozialen Netz­werk beschäftigt, sondern befassen sich mit Informationenzu ihrer unmittelbaren Umgebung. Auf den Displays erkenntman digitale Karten, alte Fotos oder einen Bebauungsplan desTextilviertels. Angeregt durch die Informationen auf ihrenGeräten diskutiert eine Gruppe, welche Spuren der Struk­turwandel hinterlassen hat. Eine andere Gruppe bespricht,welchen Standort sie als nächstes ausfindig machen will und. plant den strategisch besten Weg dorthin. . . .  < .

Zur selben Zeit durchstreifen andere. Schülerinnen undSchülern die Altstadt auf der Suche nach bestimmten QR-Codes (QR steht für „quick response“; es handelt sich um zwei­dimensionale Codes). Wenn sie diese mithilfe spezieller Apps(= Applikationen: Programme auf dem Smartphone) auf ihrenSmartphones einscannen, erhalten sie präzise Informationenin Form von Statistiken, Texten, Videos und Bildern über dieOrte, an denen sie sich gerade befinden. Mithilfe dieser Infor­mationen bearbeiten sie gezielt Fragen und Aufgaben.Beiden Gruppen ist gemein, dass sie sich auf einer geogra­phischen Exkursion, unterstützt durch digitale Technik, be­finden. Beide Gruppen erproben Funktionen, die sonst nichtzum Alltagsrepertoire der Mediennutzung von Jugendlichengehören. Mithilfe dieser oft vernachlässigten Möglichkeitenlässt sich der Geographieunterricht um neue, aktuelle undvielseitige Facetten erweitern. Dabei ersetzt das Smartphonegroße Teile des klassischen Exkursionsgepäcks wie Land­karte, Kompass, Infomaterial, Kamera und vieles mehr (vgl.

Abb.l: Schüler
dokumentieren
räumliche Gegeben­
heiten während
eines Geogames
Fotos: B. Feulner, U. Ohl
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Abb- 4)- Durch den Einsatz digitaler Technik lässt sich das ort-pezogene Lernen um den mobilen Aspekt ergänzen, weshalbv̂ir vom mobilen ortsbezogenen Lernen (MOL) sprechen.Pie oft synonym verwendeten Begriffe mobiles Lernen,Mobile Learning oder M-Learning werden in der Literatur nochnicht einheitlich definiert. Während bei einigen Ansätzen derFokus auf der Technik liegt und andere Autoren die Fortbewe­gung der Lernenden in den Mittelpunkt stellen, soll hier imFolgenden mobiles Lernen grundsätzlich als Lernen mit mobi­len Endgeräten (z.B. Smartphones, Tablets), welche drahtloseNetzwerke unterstützen, verstanden werden (vgl. Döring undKleeberg 2006, S. 70). Die mobilen Endgeräte selbst sind abernur Medien, die zum „Übermittler“ von entsprechend aufbe­reiteten, mobil verfügbaren Materialen oder Aufgabenstellun­gen werden, wodurch Lernanlässe entstehen können.Der Begriff M-Learning entwickelte sich aus dem Konzeptdes E-Learning, das Lerninhalte in digitaler Form zur Verfü­gung stellt (wie die Plattform moodle), erweitert dieses je­doch um die Komponente „Mobilität“. Mobiles Lernen zeich­net sich vor allem durch den orts- und zeitunabhängigenZugriff auf Informationen und Anwendungen aus. Anders alsdas E-Leaming muss es auch nicht unbedingt online stattfin­den, „sondern gerade im Bereich des mobilen Lernens werdensogenannte native, plattformspezische Apps, die auch eineOffline-Nutzung von Anwendungen ermöglichen, zu einemwichtigen Qualitätskriterium“ (de Witt 2013, S. 14).Geht man einen Schritt weiter, verbirgt sich hinter denoben genannten Begriffen nicht nur eine bestimmte Art zulernen. Das Konzept des mobilen Lernens bietet gleichzeitigauch Anstöße „zur Diskussion um Technologien, Lerner, Leh­rer, Kontexte, Konzepte, Lerninhalte, Didaktik, Lernformen,Lernorte, Lernzeiten, gesellschaftliche Entwicklungen, dasBildungssystem u.v.m.“ (Seipold 2012, S. 21).Eine Didaktik des mobilen Lernens muss die nahezu ubi­quitäre Verbreitung und den Gebrauch der Geräte berück­sichtigen. Sie „reagiert auf den aktuellen sozialkulturellenund technologischen Wandel, bei dem das alltägliche Handyden allgegenwärtige[n] und individuellen Zugang zu Kommu-

Abb.3: Erkundung des Augsburger Textilviertels mit mobilen Endgeräten

Abb.4: Das Smartphone kann das Exkursionsgepäck deutlich reduzieren

Abb. 2: Schüler bei
einer QR-Code-
Rallye
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MOBILES LERNEN Grundlagen

nikation, Unterhaltung, Konsum, Internet, Medienangebotenoder auch zu Wissensarchiven liefert“ (Bachmair u.a. 2011,S. 10). Die Möglichkeiten zum mobilen ortsbezogenen Ler­nen haben durch die explosionsartige Entwicklung mobilerEndgeräte und durch eine steigende Vielfalt an Funktionenmittels Verfügbarkeit mobiler Dienste enorm an Potenzialgewonnen. Im Zuge dieser anhaltenden technologischen Ent­wicklung „ist die Produktion ortsbezogener Inhalte mobil ge­worden“ (Boeckler 2014, S. 6). Besitz, Akzeptanz und Anwen­dung dieser Geräte sind selbstverständlicher Bestandteil destäglichen Lebens vieler Kinder und Jugendlicher geworden,besitzen doch bereits 96% in der Altersgruppe der 12- bis19-jährigen ein Mobiltelefon, wobei mittlerweile fast dreiViertel davon Smartphones sind (MPFS 2013, S. 51). Auch derZugriff auf das mobile Internet nimmt stetig zu. Während ca.90% der Handys internetfähig sind, hatten 2013 bereits fast60% der 12-19 Jährigen eine Internetflatrate für ihr Gerät,was die Anwendungs- und Nutzungsmöglichkeiten der Smart­phones enorm erweitert (ebd., S. 52). Die inhaltliche und tech­nische Medienkonvergenz der Geräte entfaltet dadurch ersteinen großen Teil ihres Potenzials.Während das Handy lange Zeit, im wahrsten Sinn desWortes, vor der Tür bleiben musste, und zwar „aus Sorge umdie Persönlichkeits-und Lernentwicklung“ (Risch 2012, S. 265)der Kinder und Jugendlichen, zeichnet sich derzeit ein Wan­del ab. Computer und Internet haben ihren Weg in die Schu­len und Klassenzimmer schon seit längerem gefunden, jetztgewinnen darüber hinaus Tablets und Smartphones immermehr an Bedeutung.In diesem Zusammenhang ist es wichtig, einen sinnvollenund verantwortungsbewussten Umgang zu vermitteln unddie Potenziale mobiler Endgeräte, gerade von Smartphones, inUnterrichtskonzepte zu integrieren. Denn die selbstverständ­liche Nutzung von Alltagsfunktionen bedeutet noch nicht,dass die Anwender zugleich eine wirkliche Medienkompetenzentwickelt haben. Für Schülerinnen und Schüler sind Kom­petenzen im Umgang mit digitalen Medien, d.h. mit verschie­denen Geräten und Anwendungen, jedoch unabdingbar, umsie auf ihre berufliche Zukunft vorzubereiten. Die Befähigungzum lebenslangen Lernen ist eng verknüpft mit einer ausge­prägten Medienkompetenz, die wiederum eine Grundlage fürgesellschaftliche Partizipation darstellt. Letzteres greifen u. a.Inga Gryl und Thomas Jekel (2012) mit dem Spatial Citizen-ship-Ansatz auf, der Schülerinnen und Schüler durch die Ver­wendung digitaler Geomedien zum selbstverantwortlichenHandeln in gesellschaftlichen Partizipationsprozessen befähi­gen soll (vgl. auch Kanwischer 2014, S. 15). Daher ist es nichtverwunderlich, dass Medienkompetenz „neben Lesen, Schrei­ben und Rechnen als vierte Kulturtechnik" bezeichnet wirdund „eine entscheidende Schlüsselqualifikation des 21. Jahr­hunderts“ (BMBF, o.J.) darstellt. Die Bildungsstandards imFach Geographie für den Mittleren Schulabschluss betonenebenfalls die zunehmende Bedeutung technikgestützter Infor­mationsquellen (DGfG 2012, S.19), die z.B. auch zur Gewin­nung eigener Daten eingesetzt werden können.Um das noch vorherrschende Anwendungsdefizit zu redu­zieren und um eine reflexive Medienkompetenz aufzubauen,gilt es, mobile Endgeräte sinnvoll in Lemszenarien zu inte­grieren. Neben dem kompetenten Umgang damit ist auch dieHerausarbeitung eines didaktischen Mehrwerts durch denEinsatz mobiler Endgeräte gefordert. Die Herausforderung

liegt also in der Entwicklung von didaktischen Konzepten fürMedien, die ursprünglich nicht für den Einsatz in der Schuleentwickelt wurden und deren technische Komponente nichtgrundsätzlich im Vordergrund stehen soll.
Der didaktische MehrwertEine Stärke mobiler Endgeräte liegt in ihrer ortsunabhängi­gen Einsetzbarkeit. Smartphones und Tablet-PCs integrierenals „mediales Universalwerkzeug“ (Risch 2012, S. 262) ver­schiedene Funktionen und Anwendungsmöglichkeiten, diefür geographisches Arbeiten eingesetzt werden können. Dazuzählen u.a. GPS-Empfänger, Digitalkamera, Videokamera,Diktiergerät, Kompass, Barometer und Neigungsmesser.Sie ermöglichen ein gezieltes Training von geographischenArbeitsweisen wie die Anwendung von Lokalisierungstechno­logien, verschiedene Formen von Kartierungen und die Wei­terbearbeitung räumlicher Daten oder die Erarbeitung orts­bezogener Informationen an Ort und Stelle. GeographischeKompetenzen aus dem Bereich der räumlichen Orientierungwerden gefördert. Durch standortbezogene Dienste erweiternmobile Endgeräte ihre Einsatzmöglichkeiten, z.B. durch dieBereitstellung positionsspezifischer Daten.Gerade im Bereich des außerschulischen Lernens lassensich daher mobile Endgeräte sinnvoll und gewinnbringendeinsetzen. Nutzer können jederzeit auf Informationen, vermit­telt durch klassische und neue Medienformate, und auf eineVielzahl an Softwareanwendungen zurückgreifen. Dabei kön­nen eher instruktionale Ansätze im Vordergrund stehen oderauch stärker konstruktivistische Herangehensweisen, beidenen die Schüler „aktiv mit ihnen [den Medienformaten undSoftwareanwendungen] umgehen oder auch Informationenselbst erstellen sowie teilen und damit Lernprozesse initiie­ren“ (Lude u.a., S. 8). Dadurch können Lernstandorte flexibelentwickelt und ausgearbeitet werden. Potenziale des mobilenortsbezogenen Lernens liegen u. a. darin, dass vor Ort zusätz­liche Informationen bereitgestellt, erarbeitet, gespeichert, ge­teilt oder weiterverarbeitet werden können. Lerninhalte, mitdenen sich die Schüler in der authentischen Lernumgebungauseinandersetzen, können hierbei im Sinn der konstruktivis­tischen Lerntheorie in sinnvoller Weise kontextualisiert wer­den und es können situierte Lernumgebungen entstehen (vgl.de Witt 2013, S. 18).Im Idealfall ist ein Lernstandort so aufbereitet, dass derLerner sich möglichst aktiv und selbstgesteuert mit der realenUmgebung auseinander setzt vgl. de Witt 2013, S. 22). Der Um­gang mit Lerninhalten, in Kombination mit der Primärerfah­rung vor Ort, bietet so ein großes Potenzial für nachhaltigesLernen. Mobile Endgeräte ermöglichen es auch, Daten oderErgebnisse zu einem späteren Zeitpunkt ortsunabhängig, imKlassenzimmer oder von zu Hause aus, alleine oder in derGruppe, zu vertiefen oder weiterzuverarbeiten (vgl. Lude u.a.2013, S. 9). Individuelles Lernen kann auf diese Weise gewinn­bringend mit Phasen kooperativen oder kollaborativen Ler­nens kombiniert werden (vgl. hierzu auch Lude 2013, S. 12).Winkler u. a. (2008, S. 2) resümieren dementsprechend: „DieFlexibilisierung von Lernorten, die Unterstützung kollabora-tiver Arbeitsformen bei der gleichzeitigen Personalisierungvon Lernprozessen und die bessere Kontextualisierung vonLerninhalten sind aus pädagogischer Sicht wesentliche Vor­teile des mobilen Lernens“.
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Klassische Orte für mobiles ortsbezogenes Lernen sind bis­her z.B. Museen oder botanische Gärten, da hier Umgebungs­und Lernkontext gut in Einklang gebracht werden können.Mit angepassten Konzepten sind dem mobilen ortsbezogenenLernen jedoch kaum Grenzen gesetzt, weshalb sich zahlreicheweitere geographische Lernorte für diese Form des Lernenserschließen lassen.
Weitere didaktisch-methodische
HintergründeWie von Frohberg 2008 beschrieben, kann das Konzept desmobilen Lernens in Bezug auf das pädagogische Grundver­ständnis einerseits und die Relevanz des Umgebungskon­textes für den Lernkontext andererseits in vier Kategorienunterteilt werden (vgl. Tab. 1). Die erste Kategorie steht fürMobile Learning in einem „irrelevanten Kontext“, also z.B.das Spielen eines Europa-Quiz als App auf dem Handy wäh­rend einer Busfahrt. Lerninhalt und Umgebung stehen da­bei in keinerlei Bezug zueinander. Der Komplexitätsgrad isthäufig gering und der Lernende meist auf sich allein gestellt.Der sogenannte „formalisierte Kontext“ (Kategorie zwei) be­zeichnet kollektive Lerneinheiten, die in einem Klassen- oderSeminarraum stattfinden -  auch virtuelle Lernräume wiebeim E-Learning wären denkbar. Zwar haben der Lerninhaltund -kontext keinen inhaltlichen Bezug zueinander, doch dieUmgebung bildet einen organisatorischen Rahmen. Ziel ist es,durch aktivierende und motivierende Instruktionen die Lern­erzentrierung zu erhöhen, was jedoch den Komplexitätsgradnicht zwangsläufig anheben muss. Erst im Bereich des „phy­sischen Kontextes“ wird dem Umgebungskontext auch eineinhaltliche Bedeutung zugeschrieben: Personen, Objekte undInformationen vor Ort werden in den Lernprozess integriert.Es kann deshalb von mobilem ortsbezogenen Lernen gespro­chen werden. Die mobilen Endgeräte ermöglichen dabei eineAufbereitung und Erweiterung der standortspezifischen In­halte und übernehmen zumindest teilweise die Lernersteue­rung. Die in diesem Heft beschriebene QR-Code-Rallye wäreein Beispiel für die Kategorie „physischer Kontext“. Auch digi­tal aufbereitete Stadt- oder Museumsführungen sind möglicheKontexte in der Geographie. Ein Übergang zur komplexes­ten Stufe, dem „sozialisierten Kontext“, kann mithilfe koope­

rativer Lernformen erreicht werden. Der physische Kontextwird um die Dimension des Lernens in einer Gemeinschafterweitert. Der Erwerb von sozialen Kompetenzen steht hierim Vordergrund. Die Lernsteuerung geht von keiner zentra­len Person mehr aus, sondern wird zu einem dynamischenProzess (ebd., S.42ff.). Dies ist z.B. der Fall, wenn sich Schüle­rinnen und Schüler an einem außerschulischen Lernort unterVerwendung mobiler Endgeräte Themen erarbeiten, teilen,bewerten oder diskutieren -  und zwar vor, während und/oder nach dem Aufenthalt am realen Lernort. Dabei könnendie Schüler etwa eigens erstellte Materialien oder Wikis aufeine gemeinsam genutzte Onlineplattform hochladen und mitdiesen Weiterarbeiten, Blogeinträge verfassen oder sich aneiner Onlinediskussion beteiligen. Aufgrund des hohen Kom­plexitätsgrads ist diese Kategorie des mobilen Lernens in derSchule sehr selten.Die Abfolge ermöglicht ein Lernen mit wachsender Kom­plexität und schafft zunehmend Anlässe selbstgesteuertenLernens. Als Folge davon verändern sich die Rollen der Leh­renden und Lernenden. Erstere werden zu Lernbegleitern,während Letztere sich im besten Fall aktiver und damit auchintensiver mit ihrer Umgebung und den Lerninhalten ausein­andersetzen. Vor allem die Konzepte des physischen und sozia­len Kontextes lassen ein verändertes Lernen zu (vgl. Göth u. a.,S. 13). Daher werden im mobilen ortsbezogenen Lernen großeChancen gesehen.
Einsatzmöglichkeiten in der Praxis
des GeographieunterrichtsDer Einsatz mobiler Endgeräte zur Vermittlung von Bildungs­inhalten und zum Erwerb von Kompetenzen befindet sichnoch am Anfang und die diesbezüglichen Potenziale sind bis­her kaum ausgeschöpft. So spielen etwa Augmented Reality-Anwendungen im schulischen Bereich bisher keine Rolle. Beidiesen werden die realen Wahrnehmungen vor Ort ergänztoder erweitert durch kontextrelevante Zusatzinformationen,die auf dem Bildschirm des mobilen Endgeräts dargestelltwerden. Auch um Prozesse aktiver Raumaneignung durchmobiles ortsbezogenes Lernen anzuregen und zu unterstützenbedarf es weiterer empirischer Forschung. VielversprechendeAnsätze dafür gibt es bereits (vgl. Kremer u.a. 2013).
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Insgesamt gilt, dass die „aktuellen Veränderungen in ge­sellschaftlichen und technologischen Strukturen, sich ver­ändernde kulturelle Praktiken beim Lernen und sichverändernde institutionelle Kulturen Lernen vor neue Heraus­forderungen stellen“ (Seipold 2012, S. 23). Es bedarf ausgewo­gener Konzepte für Lehr-Lernszenarien, welche technischMögliches und didaktisch Sinnvolles zielführend in Einklangbringen. Wie sich stets beim Lernen mit anderen „neuen“Medien zeigte, bedarf es dabei auch einer gewissen Bereit­schaft der Lehrenden und Lernenden sowie der InstitutionSchule, „sich auf didaktisches und methodisches Neuland ein­zulassen“ (Mayrberger 2010, S.280). Die folgenden Beiträgedieses Hefts möchten hierzu ermutigen und zeigen ein breitesund abwechslungsreiches Spektrum an Möglichkeiten auf,wie mobiles ortsbezogenes Lernen den Geographieunterrichtin der Praxis bereichern kann.Julian Bette stellt ein Unterrichtskonzept vor, in dem Schü­ler die Lärmbelastung ausgewählter Räume durch den Einsatzdes Smartphones und eines geographischen Informationssys­tems kartieren können, um auf dieser Basis zu neuen Erkennt­nissen zu gelangen. Smartphones stellen hier eine kosten-' lose Alternative zu den in Schulen oft nicht vorhandenen undrelativ teuren Schallpegelmessgeräten dar. Im Beitrag vonClaudia Resenberger und Barbara Feulner erfährt der Leser,wie QR-Codes mit geographischem Informationsgehalt selbsterstellt und z. B. auf Exkursionen sinnvoll und motivierend ge­nutzt werden können. Die QR-Codes enthalten beispielsweisegeographisch relevante Links zu Informationstexten, Internet­seiten, Filmsequenzen oder situativ anwendbaren Apps undkönnen dadurch die oben erwähnte Kontextualisierung vonLerninhalten in besonderer Weise leisten.Eine starke Handlungsorientierung ermöglicht auch derganz neue Ansatz von Christoph Schlieder und Dominik Kre­mer. Dabei konzipieren Schüler ein auf eine stadträumlicheUmgebung bezogenes ortsbezogenes Spiel, ein sogenanntesGeogame. Sie erfahren hierbei, wie sie ihren Mitschülern geo­graphische Sachverhalte in Form des Mediums „Spiel“ vermit­teln können und erkennen zudem die Implikationen strate­gischer Entscheidungen im Rahmen des Designprozesses vonSpielen.Wie digitale Stadtgeschichten von Schülern produziertund geographisch fruchtbar gemacht werden können, stehtim Mittelpunkt des Beitrags von Birgit Neuer und Ulf Kerber.Digital Stories können aus Bildern, Texten, Audio- und Video­elementen bestehen und sind in besonderer Weise geeignet,um die forschende Auseinandersetzung mit geographischenRäumen zu initiieren. Die Lernenden befassen sich dabei u. a.damit, welche Wirkungen mit Bildern erzeugt werden oderwelche Effekte über das Zusammenfügen von Bild und Tonausgelöst werden können.Steffen Höhnle und Julian Bette zeigen unterrichtlicheMöglichkeiten auf, wie nachhaltiges Handeln -  hier am Bei­spiel nachhaltigen Konsums -  unter Verwendung des Smart­phones angeregt werden kann. Durch die Auseinandersetzungmit Applikationen, die Konsumenten in ihren Kaufentschei­dungen unterstützen möchten, können die Schüler zum einenzu einem kritisch-reflexiven Konsumverhalten angeregt wer­den, zum anderen für einen angemessenen und vorsichtigenUmgang mit Informationen sensibilisiert werden.„Falsch navigiert? Kein Problem“ -  so ist der Beitrag vonRaimund Piening und Sindy Glawe überschrieben. Er ent­

hält ein motivierendes Unterrichtskonzept zum Training derFähigkeiten im Umgang mit dem Gradnetz der Erde unter Ver­wendung von GPS-Geräten. Dabei werden unterschiedlichsteKompetenzen trainiert, so etwa die Orientierung im Realraunianhand von vorgegebenen geographischen Koordinaten, dieFestigung vorher erlernten Fachwissens sowie in instrumen­taler Hinsicht der Umgang mit den GPS-Geräten.Die Kartierung von Raumausschnitten zur Bewertung derDaseinsgrundfunktionen aus der Perspektive verschiedenerNutzergruppen steht im Zentrum des Interesses der AutorenNico Raichle, Kerstin Voß, Jonathan Otto und Ulrich Michel.Mithilfe eines mobilen Kartiersystems erfassen Schüler raum­bezogene Daten, bereiten sie auf und analysieren sie, um so zugeographischen Erkenntnissen zu gelangen.Dietmar Steinbach hat eine kommentierte Liste geogra­phisch relevanter Applikationen für mobile Endgeräte zusam­mengestellt, die flexibel zum Einsatz kommen und den Geo­graphieunterricht in den unterschiedlichsten Themenfeldernbereichern kann. ■■
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